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Sartb. 5ter fiebt matt gälte, bic als „SBunber ber
Chirurgie" ben SBeg burd) alle 3eiturtgett nehmen werben.
2ßie fdjon fein ©ante fagt, werben in bem Barrett nur
ftusfdjliefelid) Rieferoerlebungen bebanbelt, unb wer fcbon
jrgenbroie bie SBirfung einer ©ranate ober eines .Quer*
ÏÇblâgers ant menfdjlichen Rörper gefeben bat, ber fann
li<b einen ©egriff machen, toas es heibt, wenn ein foldjes
©efd)ob bas ©eficbt eines Solbaten wegfegt. ©id)t mit
Urtredjt toirb ©rofeffor ©ruhn ein Slrcbitett in feinem gache
genannt. ©ine weggeriffene Ropfbälftc baut er Stüd für
Stud wieber an, toobei er bie Rnochenftiide, bie 3um ©rfab
oes Riefers beftimmt finb, aus bent Schienbein nimmt,
oie gleifdjftüäe aus bent Oberarm, bie ßippenfchleimbaut
aus bem Sd)Iunb. ©5 würbe mir ein Solbat gegeigt,
bem eine ©ranate bas ©eficbt oon ber Reble bis 31er
Ïtafenœur3el einerfeits, bis 3um Obr anbererfeits weg*
üeriffen batte. Oie erfte bei ber ©inlieferuttg aufgenommene
photographie machte fogar auf ©rofeffor ©rubn anfäng*
ad) einen Iähmenben ©inbrud. £eute fpridft, ibt, atmet
ber ©tann toieber, hat ©afe, Sippen unb 3äbue. 3a>ei
^ippenftüde aus feinem Rörper gaben bie Riefer ab. llnfer
^anbsmann, Or. SB ü ft, ben bie f cb to e i 3 e r i f d) e ©un*
besregierung 3U Stubien3weden in bas Rieferla3arett
entfanbt hat, ift glüdlich, unter fo genialer Bettung arbeiten

tonnen, ©r trug mir ©rüjfe an bie Schwei auf mit
ber Hoffnung, es möchten nod) anbere Schweiger SIeqte
biefe Oriumphe beutfeher ©birurgentunft in Slugenfcbein
aebmen tonnen. Slud) int Oüffetborfer Rrantenbaus mar
bis in biefe Oage ein Schwerer Birgt, Or. Oöpfner,
£ü3ern, befdjäftigt, über beffen Oüdjtigteit unb fiiebens*
®ürbigteit ©eneraIoberar3t Or. S u n g e r 0 t h, ber
•bid) burdj fein ©eid) führte, bes Bobes 00II mar. Ob
Jban in bem Beiter bes Rieferta3arettes ben Oedjnifer ober
ben ©tenfdjenfreunb mehr betouitbern foil? ©rofeffor ©rubn

Der ge[unbl)eitlidie
,,©tid) umfängt ambrofifche Stacht; in buftenbe Rüblung

pimmt ein prächtiges Oad) fdjattenber Säume mich ein.
bes SBalbes ©eheimnis entflieht mir auf einmal bie

Banbfchaft
btab ein fchlängetnber ©fab leitet mid) fteigenb empor,
tfür oerftohlen burd)bringt ber 3tt>eige Iaubid)tes (Sitter
®Parfames Bidjt, unb es blidt Iachenb bas ©laue hinein."

Stiller; Oer Spa3iergattg.
Stus bem brennenben, btenbenben Sonnenfchein, oon

ooï gtutfehroangeren, ftaubigen Strafe biîtein3ugeben in bas
"ttmlbesbunîel unb in bie SBalbestühle: SBeld) eine ©r=
büidung, toas für eine SBohltat ift bas! 3n ben SBalb
pirigt nicht bie ermattenbe, neroenerfd)Iaffenbe Sdjwüle
qs Sommers. Oaher bilbet er in ber betben 3abres3eit

beften unb gefunbeften Stufenthaltsort für alle empfinb*
"ben, fcbwädjlichen, träntlichen unb genefenben ©erfonen.

bie „©ollblütigen unb ©otlfaftigen", benen in ber

|t|e bas „©tut beängftigenb 3U Ropfe fteigt", f'ntben hier
Jlrifchung unb Babfal. Oireft heilfam toirît bas büftere
^albesgrün auf fchtoache ober tränte Stugen, roobei auch
3® feuchte Suft eine günftige ©olle fpiett. gortwäbrenb

ttbet eine ©erbunftung grober SBafferrnengen aus ben
tattern ber ©äume ftatt. ©ach wiffenfdmftlidjer Sered)*

jftüg o-erbunftet eine eingige ©iebe aus ettoa 700,000 ©lättern
2c

tbrer ©egetations3eit ungefähr 00m 18. ©tai bis gant
• Cttober 120,000 Rilogramm SBaffer, alfo in 24 Stunden

^geheure ©taffe oon 750 Rilogramm. Stile Säume

fteir Taucher, fotoie alte garne unb ©toofe am ©rbboben
satten ©eferooire bar für bas SBaffer, bas fie aus bem

^
°ben unb im ©egen auffangen unb bann an bie Buft
9'eben. Oiefe geudjtigteit bilbet einen toohltuenben ©egen*

glaubte nämlich, mit ber Beüung bes riefigen ©tannesmann*
Ba3arettes feiner Slrbeitsfähigteit noch nicht genug 3uge*
mutet 3u haben, er öffnete fein eigenes Saus ben beutfeben
unb feinblichen ©ertounbeten, insbefonbere ben lebteren, um
gegen jeben ©ortourf gefeit 311 fein, er tue in feiner amt=<

liehen ©igenfehaft am geinbe mehr ©utes, als eines ©tenfeben
©flicht ift. Sin einem fonnigen grüblingsnadjmittag seigle
mir ©rofeffor ©run 3unäd)ft feinen blühenden ©arten: „Oas
ift mein fdjönfter Rrantenfaal!" SBeid) in Biegeftühle ge=
bettet lagen bie ©ertounbeten im toarmen Sonnengolb.
©in SBint unb es quoll weib aus Oür unb Oor herein,
neugierige ©ertounbete, Diele mit Orahtgeftellen um ben
fürchterlich 3ugerid)teten Ropf. Oie mit bem gelben ab*
geftempelten Streifen um ben Slrm finb triegsgefangene
gratt3ofen. „Sitte, fpredjen Sie nur mit ihnen." llnb
ich plauberte mit ihnen toie mit ben Oeutfchen, bie mit
ben fran3öfifd)ett Rameraben ihre Scher3e trieben, ©in
fran3öfifd)er Oberftleutnant, bie Oritolore um ben Slrm,
ergäbltc bereitwillig oon feinen Rriegserlebniffen unb bie
beutfeben Offnere Iad)ten freunblid) bastoifchen. Rrieg unb
geinbfehaft, bas lag alles in toeiter gerne. Oer beutfehe
Slr3t fiebt iu allen feinen ©atienten nur nod) ben ©îenfeben.
Stud) bie ©efangenen hatten mit ihren tiinftlidjen 3äl)uen
3meiunb3toan3igtarätiges ©olb in ben ©tunb befommen.
SBer bas be3able, fragte ich topffchüttelnb. „Oer gistus
ift ba3U freilich nicht in Der Bage," antwortete ©rofeffor
©rubn lächelnb, „aber wie id) 3U meinem ©elb tomme,
will id) Sbnen ersäblen." Unb er 3eigte mir golDene
©tebaillen, ©inge, Schmudfadfen, bie ihm oon ©ewunberern
feiner Runft 3Uin ©infdjnteljen sugefchidt würben.

Stllenthalben in Oeutfd)lanb tommen jeht 3noa*
I i b e n f d) u l e n in bie Söbe, wo bie ©erwunbeten, bie
ihren bisherigen Seruf nicht mehr ausführen tonnen, unent*
geltlid) 3U einem anberen angelernt werben.

IDert t)er IDalbluft
fab 3U Der Sommerluft im greilanbe, welche beim Sttmen
bie Schleimhäute in ©tunb ©afe unangenehm austrodnet.

Oas grüne Oad) bes SBalbesbomes fchübt auch oor
bem fchnellen ©inbringen oon Buftftrömungen. Oaher finb
bie Oemperaturunterfchieöe, bie Oagesfchwantungen im
SBalb weit geringer als auf bem gelbe, bie SBitterungs*
gegenfäbe nicht fo jäh unb grell. Oer gleiche ©orteil ift
aud) in ber falten, rauben 3abres3eit febr fchähenswert,
wirb aber leiber nicht genügenb ausgenüht. ©erabe im
Serbft unb SBinter, wenn fcharfe SBinbe, namentlich bie
gefürchteten Oftwinbe herrfd)en, follten empfinblidje Spa3ier=
gänger nur im SBalbe wanbern, wo ber Säume bidjter
©eftanb fie gegen biefe Unbilben ber SBitterung am beften
fchübt.

Oer gefunbheitlid)e SBert ber SBalbluft wirb befonbers
erhöht burd) ihre ©einheit, Durch ihr greifein oon ©ufe
unb ©auch, oon Oämpfen unD fchäDlichen ©afen, welche
Die Stabtluft oerpeften. Oie 3al)IIofen SIefte, Ruieige unb
©latter ber ©äume wirfen gegenüber bem aus ber Buft
herabfliegenben Staube unb ben Safterien wie gilter, bie
nur bie gereinigte Buft burdjlaffen. 3m SBalbe felbft aber tann
fein Staub fidj bilben, weil ber SBinb bort nur fdjwad)
unb Der ©oben mit einet flaub*, ©afen* ober ©toosfd)id)t
bebedt ift. SBie toftbar ift folcfje teim* unb ftaubfreie Buft
für unfere ©efunbheit, wie überaus wertooll namentlich
für £>als= unb BungenleibenDe! Sogar heilfräftig wirb
fie nod) burd) ben gröberen ©ehalt an Sauerftoff unb
O3on. Oie oielen SDlilliarben oon ©lättern an ben Säumen
bes SBalbes er3eugen unter Dem ©influffe bes Bichtes grobe
©tengen oon bem für unfere SItmungsluft fo nötigen Sauer*
ftoff unb oerbrauchen bafür bie unterem Organismus fd)äb=
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Hand. Hier sieht man Fälle, die als „Wunder der
Chirurgie" den Weg durch alle Zeitungen nehmen werden.
Wie schon sein Name sagt, werden in dem Lazarett nur
Ausschließlich Kieferverletzungen behandelt, und wer schon
irgendwie die Wirkung einer Granate oder eines Quer-
schlägers am menschlichen Körper gesehen hat, der kann
i'ch einen Begriff machen, was es heißt, wenn ein solches
Geschoß das Gesicht eines Soldaten wegfegt. Nicht mit
Unrecht wird Professor Brühn ein Architekt in seinem Fache
genannt. Eine weggerissene Kopfhälfte baut er Stück für
Stück wieder an. wobei er die Knochenstücke, die zum Ersatz
des Kiefers bestimmt sind, aus dem Schienbein nimmt,
die Fleischstücke aus dem Oberarm, die Lippeuschleimhaut
aus dem Schlund. Es wurde mir ein Soldat gezeigt,
dem eine Granate das Gesicht von der Kehle bis zur
Nasenwurzel einerseits, bis zum Ohr andererseits weg-
gerissen hatte. Die erste bei der Einlieferung aufgenommene
Photographie machte sogar auf Professor Brühn anfäng-
bch einen lähmenden Eindruck. Heute spricht, ißt, atmet
der Mann wieder, hat Nase, Lippen und Zähne. Zwei
Nippenstücke aus seinem Körper gaben die Kiefer ab. Unser
Uandsmann, Dr. Wüst, den die schweizerische Bun-
desregierung zu Studienzwecken in das Kieferlazarett
entsandt hat, ist glücklich, unter so genialer Leitung arbeiten
Zu können. Er trug mir Grüße an die Schweiz auf mit
der Hoffnung, es möchten noch andere Schweizer Aerzte
diese Triumphe deutscher Chirurgenkunst in Augenschein
Uehmen können. Auch im Düsseldorfer Krankenhaus war
bis in diese Tage ein Schweizer Arzt, Dr. Töpfner.
Hüzern, beschäftigt, über dessen Tüchtigkeit und Liebens-
Würdigkeit Eeneraloberarzt Dr. Bungeroth, der
wich durch sein Reich führte, des Lobes voll war. Ob
Aan in dem Leiter des Kieferlazarettes den Techniker oder
den Menschenfreund mehr bewundern soll? Professor Brühn

ver gesundheitliche
„Mich umfängt ambrosische Nacht; in duftende Kühlung

Nimmt ein prächtiges Dach schaltender Bäume mich ein.
-"n des Waldes Geheimnis entflieht mir auf einmal die

Landschaft
Nnd ein schlängelnder Pfad leitet mich steigend empor.
Nur verstohlen durchdringt der Zweige laubichtes Gitter
sparsames Licht, und es blickt lachend das Blaue hinein."

Schiller: Der Spaziergang.
Aus dem brennenden, blendenden Sonnenschein, von

A glutschwangeren, staubigen Straße hineinzugehen in das
Waldesdunkel und in die Waldeskühle: Welch eine Er-
Dickung, was für eine Wohltat ist das! In den Wald
?Nngt nicht die ermattende, nervenerschlaffende Schwüle

Sommers. Daher bildet er in der heißen Jahreszeit
besten und gesundesten Aufenthaltsort für alle empfind-

'chen, schwächlichen, kränklichen und genesenden Personen.
A?ch die „Vollblütigen und Vollsaftigen", denen in der
Dltze das „Blut beängstigend zu Kopfe steigt", finden hier
^mschung und Labsal. Direkt heilsam wirkt das düstere
Waldesgrün auf schwache oder kranke Augen, wobei auch
Zî feuchte Luft eine günstige Rolle spielt. Fortwährend

nd«t eine Verdunstung großer Wassermengen aus den
lättern der Bäume statt. Nach wissenschaftlicher Berech-

Nüg verdunstet eine einzige Eiche aus etwa 700,000 Blättern
ihrer Vegetationszeit ungefähr vom 18. Mai bis zum

- Oktober 120,000 Kilogramm Wasser, also in 24 Stunddn

^ ungeheure Masse von 750 Kilogramm. Alle Bäume
sten Sträucher, sowie alle Farne und Moose am Erdboden
^Uen Reservoire dar für das Wasser, das sie aus dem

"den und im Regen aufsaugen und dann an die Lust
âWen. Diese Feuchtigkeit bildet einen wohltuenden Gegen-

glaubte nämlich, mit der Leitung des riesigen Mannesmann-
Lazarettes seiner Arbeitsfähigkeit noch nicht genug zuge-
mutet zu haben, er öffnete sein eigenes Haus den deutschen
und feindlichen Verwundeten, insbesondere den letzteren, um
gegen jeden Vorwurf gefeit zu sein, er tue in seiner amt--
lichen Eigenschaft am Feinde mehr Gutes, als eines Menschen
Pflicht ist. An einem sonnigen Frühlingsnachmittag zeigte
mir Professor Brun zunächst seinen blühenden Garten: „Das
ist mein schönster Krankensaal!" Weich in Liegestühle ge-
bettet lagen die Verwundeten im warmen Sonnengold.
Ein Wink und es quoll weiß aus Tür und Tor herein,
neugierige Verwundete, viele mit Drahtgestellen um den
fürchterlich zugerichteten Kopf. Die mit dem gelben ab-
gestempelten Streifen um den Arm sind kriegsgefangene
Franzosen. „Bitte, sprechen Sie nur mit ihnen." Und
ich plauderte mit ihnen wie mit den Deutschen, die mit
den französischen Kameraden ihre Scherze trieben. Ein
französischer Oberstleutnant, die Trikolore um den Arm,
erzählte bereitwillig von seinen Kriegserlebnissen und die
deutschen Offiziere lachten freundlich dazwischen. Krieg und
Feindschaft, das lag alles in weiter Ferne. Der deutsche

Arzt sieht iu allen seinen Patienten nur noch den Menschen.
Auch die Gefangenen hatten mit ihren künstlichen Zähnen
zweiundzwanzigkarätiges Gold in den Mund bekommen.
Wer das bezahle, fragte ich kopfschüttelnd. „Der Fiskus
ist dazu freilich nicht in der Lage," antwortete Professor
Bruhu lächelnd, „aber wie ich zu meinem Geld komme,
will ich Ihnen erzählen." Und er zeigte mir goldene
Medaillen, Ringe, Schmucksachen, die ihm von Bewunderern
seiner Kunst zum Einschmelzen zugeschickt wurden.

Allenthalben in Deutschland kommen jetzt Inva-
lid en schulen in die Höhe, wo die Verwundeten, die
ihren bisherigen Beruf nicht mehr ausführen können, unent-
zeitlich zu einem anderen angelernt werden.

wett der Waldlust.
satz zu der Sommerluft im Freilande, welche beim Atmen
die Schleimhäute in Mund Nase unangenehm austrocknet.

Das grüne Dach des Waldesdomes schützt auch vor
dem schnellen Eindringen von Luftströmungen. Daher sind
die Temperaturunterschiede, die Tagesschwankungen im
Wald weit geringer als auf dem Felde, die Witterungs-
gegensätze nicht so jäh und grell. Der gleiche Vorteil ist
auch in der kalten, rauhen Jahreszeit sehr schätzenswert,
wird aber leider nicht genügend ausgenützt. Gerade im
Herbsl und Winter, wenn scharfe Winde, namentlich die
gefürchteten Ostwinde herrschen, sollten empfindliche Spazier-
gänger nur im Walde wandern, wo der Bäume dichter
Bestand sie gegen diese Unbilden der Witterung am besten
schützt.

Der gesundheitliche Wert der Waldluft wird besonders
erhöht durch ihre Reinheit, durch ihr Freisein von Ruß
und Rauch, von Dämpfen und schädlichen Gasen, welche
die Stadtluft verpesten. Die zahllosen Aeste, Zweige und
Blätter der Bäume wirken gegenüber dem aus der Luft
herabfliegenden Staube und den Bakterien wie Filter, die
nur die gereinigte Luft durchlassen. Im Walde selbst aber kann
kein Staub sich bilden, weil der Wind dort nur schwach
und der Boden mit einer Laub-, Rasen- oder Moosschicht
bedeckt ist. Wie kostbar ist solche keim- und staubfreie Luft
für unsere Gesundheit, wie überaus wertvoll namentlich
für Hals- und Lungenleidende! Sogar heilkräftig wird
sie noch durch den größeren Gehalt an Sauerstoff und
Ozon. Die vielen Milliarden von Blättern an den Bäumen
des Waldes erzeugen unter dem Einflüsse des Lichtes große
Mengen von dem für unsere Atmungsluft so nötigen Sauer-
stoff und verbrauchen dafür die unserem Organismus schad-
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lidje itobfenfäure. 3mmer mebr roirb äqtlidjerfeits bic
fogenannte Sauerftofftberapie in ber £>eiltunbe angeroanbt.
Diefe unerfefclidje Bebensluft, biefes {oftbare Btmungselirier,
bietet uns bie Statur im BSalDe in üppiger Berfdjroenbung
bar, oft nod) geroür3t mit rooblriedjenben ätberifdjen Oelen.
2Bie eine befonbers rooblfdjmcdenbe Speife ba3u oerfübrt,
bab man mebr geniebt, als 3ur Stillung bes hungers
notroenbig ift, fo treibt aud) bes äBalbes ambrofifdje Bungen»
fpeife ben Spa3tergänger unroilltürlidj 3um tieferen, oolleren

tDäge
Es Gïchichtli us em Ammetf

©s ifd) falb BSinter bene Säuline roobl djo, bei fi
d)li toll Burfdjt un e d)äd)i Statur gba, füfdjt toäre fi
i bem (balte Steroeli inn erfröre. U Rellin ifd) es roobl
d)o, bet er es afäbeligs ©brümmli ooll ^ärböpfel un e

Brügi ooll Hfläsobs gba, füfdjt toärin ibm bi Dierli no
fatoft 3'mitts i ber Btafdjtig inne büregbeit. Stume bet
ne bu bä grob Ôuuffc .vjärböpfel oerfüebrt, bab er no=n=es

par Sed ooll beroo bet oerdjauft u 3toeni überfinnet, toi
läng bab fi ber SBinter cbönnt ftrede. Un efo bet es fi
bu 3uetreit, bab Betli fd)ier oor b'^uer ufe d)o ifdjt, lang
gab ber Justogen ifdj bo gfi. Bigrpflig bet er bu toiber
d)li ber bitrüebte SBürtlidjteit müeben uf befferi Bei bälfe.
SBe men ibn bet gbört bridjte, bei bi Sau to u braoet,
bab me fi brüber bet müeben ufbalte. ©mel fo gäge brei
3äntner bet be eini fräoeli grooge. 3m Bede beige fi
Späd, es Difdjmäffer (bönnt me famt em Sefti abeftede,
gab men ufs öleifd) d)äm.

Dereroäg bet er be £>änblere bie Säu bifdjriben u
atreit u grabeinifcbt e (£l)äufer 3uebeglödt gba. Der Stub»
büslimebger, e bide Bfuufi mit eme länge Sd)naii3 u ete
Stimm, roo ein gäng gmabnet bet a Scbüfeibi mit Späd»
gräubi brin, ifd) fe 3erfd) <d)0 luege.

i2ßo*n=er gäg em |jüsli ucben ifcb cbo 3'pt)fdjte, ifd)
es Stettin bodj nümme gan3 roobl gfi bi ber Sad). (£r bet
afob 3ruggbued)ftabieren i aller Strengi u gfeit: 55 el) bm
io — bi Säuli figi i Der Betfdjti us roabrfd)t)nlig fdjier
fäblbar gfi, fi beigi nümme me fo rädjt gfräffe. ©s büedj
ne fie beisi oil g'Ieibet; aber er beig nib (bönne bruf cbo,

teas binger ne fig. Bilicbt beigi fe b'Batte 3'fafdj ploget,
fi figi emel 3'Badjt gäng e fo urüeiig gfi.

Der Stubbüsler bet nib oil bruf gfeit, u Betli ifd)t
ibm go 's Säufteltöri ufmacbe. 3e3 bet ber Stubbüsler
erfd) nüt me gfeit. Banggäng ifebt er über b'Säuftelroang
ibe gläge u bet i bas Säufteli ibe g'gäuet. Bumen um
b'Btuleggen bet's ibm 3odet, toi toe né bä mit be <5örnbline
ftüpfti u finer djlpnen Sleugli bei oor Düfelfüdjtigi gans
gliberet.

Benbtlige bet fi Bettin nümme mögen uberba u fragt
fo oerffbodme: „Un ie3, toi gfalle fi=n=©d)?"

„i>m", pärfdbet ber Stubbüsler brädig, „3um Btebge
fi fie mer roobl böd) uf be Seine. Die toäri beffer pgridjtet
für's Springe, ber Sdjmub u 's Sleifd) plogeti fe nüt.
SBe fi 's 2Binterburfd)t liefei gob u fi täti etbääre, fo (bönnt
fe oilidjt uf Safel abe gab a Bofdjtroage. 3erfd) mueb i
aber bäid) bo no fd)rt)be!"

Dermit bet er ber Städen unger en Brut gnob un
ifd) gange, obni es Sott 3'tue.

Batürlig bet er bi ©fdjid)t 00 bene magere Bofd)'t»
fäuline im gan3e Beoier umen ustreid)let. Ss bet e Bärme
gäb, öppis erfcbrödeligs, u Belli bet e <5eibemtieib gba,
bis er ne numen if<bt los gfi — 00 oil löfe, berief, gar,
nüt 3'rebe.

©s par Dag bet fi Bellt fd)ier bingerniber g'ergeret
roäge bem Säulärme u bätt ber Stubbüsler am liebfdrie
mögen erroörgge. © föoel gärn toi=n=er bätt es ©buebli

Btmen. ©ine gefunbbeitsfreubige Buft, in red)t tiefen 3üge"
biefe Buft ein3uatmen, ergreift uns, begierig fangen bie

Bungen bas flabfal ein, fdjneller unö böber bebnt unb

toeitet fid) bie Sruft. Das finö bie gefegneten Stunben,
in benen ber Organismus Bebenstraft auffpeidjert als Be»

feroefonb für fd)tnere Dage Des 5trantfeins ober ber über»

mäßigen Brbeit.
Dille biefe oerfdjieDenen boben ©efunbbeitsroerte beut

uns ber BSalb! Dr. Thr.

Illäbin.
1, erzeilt 00m Simon Gfeller. 3

3uebeto — 55eu mär jo»n=es ftpfs Stödli uf ber Sübni
gläge — aber roo ®ält bärnäb? 3o, bas ifdjt e berti Bu6
gfi für ibn. Benbtlige bet er e Bant funge. ©buebli 3d)aufe
bet er tes oermöge; aber er bet eis ibebinget un a b'Sfuet
gnob. 3e3 ifd)t emel glid) eis im Stal gftange. Un je3

bet Betlin 's Bäben ume gfreut, je3 bet er ber ©bnoff
früfdjerbings ufto. Sdjter Dag u Bacbt ifc&t er t be Sä^,
gfi ober im Steroeli uffe gruppet u bet bem Dierli gcblütterlet
u gdjräblet. ©r bet nib nogäb mit Bube bis 's gan3e t?ä'
glän3t bet roi=n=e Spiegel. Demo bet er es Däfeli ob e

Baarelaben uebegnaglet, bert ifd)t mit garbbliroif; fd)ött bruf
gmole gfi ber Barne „©broni".

2ßo=n=er alls bet im ©reis gba, ifebt er toiber hinauf
e Difd) gbodet u bet b'Sräbere lo überfcb Bapir tan3C. Dt
Bolltomeni bätt 3uebe fölle. ©r if(b toiber gan3 angerbalk
fturme gfi roägere u besume gfägiert, bafe ibm b'^of^
gfd)Iötter nume fo gfleutet bei. Di Sd)eid)li bei ber gaU3

Dag 3äberlet u gfifperet, es bet ein nienera bos g'mabnej
roeber a b'©able oome öenmänber, roo im fd)önfd)te BaUl
ifdjt. Bo ob em ftillftob ifebt er gäng 00 eim Bei uf®

angere trätfebet.
U fi mer be öppen einifdjt en Bugeblid allemi gP»

roi=m=e Scbroid bet er ooren afob ftürme. 3 bi bait bet

en3ig Btöntfd) gfi, roo=n=er oor ibtn bet börfe 's £är3 us»

fdjütte. Bor mir bet er nüt beimligs gba u mer b®

bidifd)t finer Bfid)ten über D'Büt u 's 3Bältroäfe gbörk
3ergliberet.

„Bue", bet er einifcb gfeit, ,,2Bt)berooId) u Btanneool®
bas fi 3roeuergattig 3mätf<bge. 3Bas 's Bïanneoolcb a&t"

trifft, bi folli gäberig unb tnotbet fr), gleiftb u Stbntü®
brube bie nib oiet a3'bäicbe, beffer 3'fptb roeber 3'fem
D'Çeifei ifibt eini 00 be roüefd)tifd)te Untugete, roo»n»e®

(pa gäb, fi maebt fe nume fdjlampig u fuul u bringt Î®"

alletroägen i ^ingerlig. Blit em 2J3t)beroold) — uba, bu®

ifd) e 'sroeuti Sad). Die fölli runb ft), roi roe fi ab em Dräiu
bant djämi, u fdfön teigg u grifig, bab me nib blau Bio"
berootreit, too me numen a fe d)unnt. Das föll es Briteb^
ft) toi 3äbefräntige ©bittelbröftlifamet. © Btanneoolcbarf
— Städebärgftärne! — bä föll usgfeb, toi roe nte ne»n»ü®

B3ällefelftümpe 3fäme bräibt bätt. 3n e 2BpberooI(barm btm

gäge föll me cbönne Dümpfi brüde roi i friifeben Bnte. ®

Btanneoold) u 's BSpberooIdb roeifd) Btuldj, bas ifdjt un
Bauft u 's Bingen am Brot, 's Btanneoold föll em Buui^
glpcbe u 's SBpberooIdj em Binge. U bi mir u Btäbin ftintf
bas ufs Bod). 3 bi frili e d)Ii e büre Straffei u fdjiefee nkj^
mere b'Unger3üg 00 ber obere Dili abe mit em©bopf.
oürerfd (ban i gäng no gleitiger roeber bie meifdjk 3uua^'
3äbng fäble mer no tes jrjaïbbobe y ber Ote bet mi *
nie ploget. ©in île in Btännlein; aber ein t n f 'A
Btännlein! 2Be=n=i be Btäbin 3'©bilcbe füebrti^ "b

3'Btärit — Städelatärnetägel! — es gieng be no märtS®

es §eiterlod) uf, bab er'fcbi a Betlin uberluegt un ub®^

liipft beig. BSe me roil roüffe, roas mit eim fig, mueb ^
nume luege, roas er für=n=e Srau beig. Dertbüre n

me fi nib gfebroing uberbaue!" (Sdjlub folgt.;

oie sekbiek v/vcne

liche Kohlensäure. Immer mehr wird ärztlicherseits die
sogenannte Sauerstofftherapie in der Heilkunde angewandt.
Diese unersetzliche Lebenslust, dieses kostbare Atmungselirier,
bietet uns die Natur im Walde in üppiger Verschwendung
dar, oft noch gewürzt mit wohlriechenden ätherischen Oelen.
Wie eine besonders wohlschmeckende Speise dazu verführt,
daß man mehr genießt, als zur Stillung des Hungers
notwendig ist, so treibt auch des Waldes ambrosische Lungen-
speise den Spaziergänger unwillkürlich zum tieferen, volleren

lvsge
Cs lZîLlnehtli us em Ammett

Es isch sälb Winter dene Säuline wohl cho, hei si

chli toll Burscht un e chächi Natur gha, süscht wäre si

i dem chalte Steweli inn erfröre. U Peklin isch es wohl
cho, het er es asäheligs Chrümmli voll Härdöpfel un e

Brügi voll Ufläsobs gha, süscht wärin ihm di Tierli no
sawft z'mitts i der Maschtig inne düregheit. Nume het
ne du dä groß Huuffe Härdöpfel verfüehrt, daß er no-n-es
par Seck voll dervo het verchauft u zweni übersinnet, wi
läng daß si der Winter chönnt strecke. Un eso het es si

du zuetreit, daß Pekli schier vor d'Fuer use cho ischt, lang
gäb der Hustagen isch do gsi. Bigryflig het er du wider
chli der bitrüebte Würklichkeit müeßen uf besseri Bei hälfe.
We men ihn het ghört brichte, hei di Säu to u braoet,
daß me si drüber het müeßen ufhalte. Emel so gäge drei
Zäntner het de eini fräveli gwoge. Im Aecke heige si

Späck, es Tischmässer chönnt me samt em Hefti ahestecke,

gäb men ufs Fleisch chäm.

Derewäg het er de Händlere die Säu bischriben u
atreit u gradeinischt e Chäufer zueheglöckt gha. Der Stutz-
Hüslimetzger, e dicke Pfuusi mit eme länge Schnauz u ere
Stimm, wo ein gäng gmahnet het a Schüfeißi mit Späck-
gräubi drin, isch se zersch cho luege.

>Wo-n-er gäg em Hüsli uehen isch cho z'pyschte, isch

es Peklin doch nümme ganz wohl gsi bi der Sach. Er het
afoh zruggbuechstabieren i aller Strengt u gseit: Heh hm
jo — di Säuli sigi i der Letschti us wahrschynlig schier

fühlbar gsi, si heigi nümme me so rächt gfrässe. Es dhech
ne sie heigi vil g'leidet,- aber er heig nid chönne druf cho,

was hinger ne sig. Vilicht heigi se d'Ratte z'fasch ploget,
si sigi emel z'Nacht gäng e so urüejig gsi.

Der Stutzhüsler het nid vil druf gseit, u Pekli ischt

ihm go 's Säusteltöri ufmache. Jez het der Stutzhüsler
ersch nüt me gseit. Langgäng ischt er über d'Säustelwang
ihe gläge u het i das Säusteli ihe g'gäuet. Numen um
d'Muleggen het's ihm zocket, wi we ne dä mit de Hörndline
stüpfti u finer chlynen Aeugli hei vor Tüfelsüchtigi ganz
glitzeret.

Aendtlige het si Peklin nümme mögen uberha u fragt
so verschochne: „Un jez, wi gfalle si-n-Ech?"

„Hm", pärschet der Stutzhüsler dräckig, „zum Metzge
si sie mer wohl höch uf de Beine. Die wäri besser ygrichtet
für's Springe, der Schmutz u 's Fleisch plogeti se nüt.
We si 's Winterburscht ließi goh u si täti ethääre, so chönnt
ie vilicht uf Basel ahe gäh a Poschtwage. Zersch mueß i
aber däich do no schrybe!"

Dermit het er der Stäcken unger en Arm gnoh un
isch gange, ohni es Bott z'tue.

Natürlig het er di Gschicht vo dene magere Poscht-
säuline im ganze Revier umen ustreichlet. Es het e Lärme
gäh, öppis erschröckeligs, u Pekli het e Heidemüeih gha,
bis er ne numen ischt los gsi — vo vil löse, herjehi, gar,
nüt z'rede.

Es par Tag het si Pekli schier hingernider g'ergeret
wäge dem Säulärme u hätt der Stutzhüsler am liebschte
mögen erwörgge. E sövel gärn wi-n-er hätt es Chuehli

Atmen. Eine gesundheitsfreudige Lust, in recht tiefen Zügen
diese Luft einzuatmen, ergreift uns, begierig saugen die

Lungen das Labsal ein, schneller und höher dehnt und

weitet sich die Brust. Das sind die gesegneten Stunden,
in denen der Organismus Lebenskrast aufspeichert als Re-

servefond für schwere Tage des Krankseins oder der über-
mäßigen Arbeit.

Alle diese verschiedenen hohen Eesundheitswerte beut

uns der Wald! L>r. Tkr.

Mädin.
1, erhellt vom 8imon Pfeiler. 3

zueheto — Heu wär jo-n-es styfs Stöckli uf der Bühni
gläge — aber wo Eält härnäh? Jo, das ischt e herti Nuß
gsi für ihn. Aendtlige het er e Rank funge. Chuehli zchauft
het er kes vermöge,- aber er het eis ihedinget un a d'Fuer
gnoh. Jez ischt emel glich eis im Stal gstange. Un jeZ

het Peklin 's Läben ume gfreut, jez het er der Chnopl
früscherdings ufto. Schier Tag u Nacht ischt er i de Sätze

gsi oder im Steweli usse gruppet u het dem Tierli gchlütterlet
u gchrätzlet. Er het nid nogäh mit Putze bis 's ganze Fm
glänzt het wi-n-e Spiegel. Derno het er es Täfeli ob e

Baareladen uehegnaglet, dert ischt mit Farbbliwiß schön druf
gmole gsi der Name „Chroni".

Wo-n-er alls het im Greis gha, ischt er wider hinges
e Tisch ghocket u het d'Fädere lo übersch Papir tanze. Dr
Vollkomeni hätt zuehe solle. Er isch wider ganz angerhalb-
stürme gsi wägere u desume gfägiert, daß ihm d'Hose-
gschlötter nume so gfleutet hei. Di Scheichli hei der gaUZ

Tag zäberlet u gfisperet, es het ein nienera bas g'mahnet
weder a d'Eable vome Heuwänder, wo im schönschte Law
ischt. No ob em stillstoh ischt er gäng vo eim Bei ufs

angere trätschet.

U si mer de öppen einischt en Augeblick alleini gsi'

wi-m-e Schwick het er voren afoh stürme. I bi halt der

enzig Möntsch gsi, wo-n-er vor ihm het dörfe 's Härz us-

schütte. Vor mir het er nüt heimligs gha u mer be

dickischt finer Asichten über d'Lüt u 's Wältwäse ghörig
zerglideret.

„Lue", het er einisch gseit, „Wybervolch u Mannevolal
das si zweuergattig Zwätschge. Was 's Mannevolch abr-

trifft, di solli gäderig und knochet sy. Fleisch u Schmutz

brühe die nid viel az'häiche, besser z'spitz weder z'feio-

D'Feißi ischt eini vo de wüeschtischte Untugete, wo-n-eS

cha gäh, si macht se nume schlampig u fuul u bringt se"

alletwägen i Hingerlig. Mit em Wybervolch — uha, das

isch e 'zweuti Sach. Die sölli rund sy, wi we si ab em Dräiw
bank chämi, u schön teigg u grifig, daß me nid blau Mosi
dervotreit, wo me numen a se chunnt. Das söll es Arüehrs
sy wi zähefränkige Chittelbröstlisamet. E Mannevolchar^
— Stäckebärgstärne! — dä söll usgseh, wi we me ne-n-flS

Wälleselstümpe zsäme dräiht hätt. In e Wybervolcharm h^
gäge söll me chönne Tümpfi drücke wi i früschen Anke. ^

Mannevolch u 's Wybervolch weisch Mulch, das ischt wi ds

Rauft u 's Lingen am Brot, 's Mannevolch söll ein RaUl^
glyche u 's Wybervolch em Linge, ll bi mir u Mädin stim^
das ufs Loch. I bi frili e chli e düre Straffel u schieße nie^
mere d'Ungerzüg vo der obere Tili ahe mit em Chopf. Äbs

vürersch chan i gäng no gleitiger weder die meischte Ju"6 '

Zähng fähle mer no kes Halbdotze u der Ote het miZl^
nie ploget. Ein klein Männlein,- aber ein tavl^
Männlein! We-n-i de Mädin z'Chilche füehrti ^
z'Märit — Stäckelatärnetägel! — es gieng de no mäng^
es Heiterloch uf, daß er'schi a Peklin uberluegt un ub^
lüpft heig. We me wil wüsse, was mit eim sig, mueß ^
nume luege, was er für-n-e Frau heig. Dertdüre u

me si nid gschwing uberhaue!" (Schluß folgt-t
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